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„Blickpunkt - Wettbewerb der Bilder“
ist ein Online-Fotowettbewerb, der
vom Ungarndeutschen Kultur- und In-

formationszentrum in Budapest orga-
nisiert wird. Teilnehmen können
Profi- und Amateurfotografen mit ih-

ren Bildern, die einen ungarndeut-
schen Bezug haben, in den Kategorien
Foto, Archivbild und Postkarte. Dieses
Jahr wurden 255 Bilder auf die Web-
seite von Blickpunkt hochgeladen.
Weitere 50 wurden in der Kategorie
Blickpunkt – Selfie – Instagram ins
Rennen geschickt. In dieser Kategorie
wurde zwar kein Preis vergeben, aber
die heutzutage so modischen Selfies
wurden auch im Rahmen der Slide-

Großartige Fotos, tolle Stimmung, gute Gespräche 
Blickpunkt 2015 abgeschlossen

AGDM-Jahrestagung in Berlin 
Die Teilnehmer der 24. Jahrestagung der Arbeitsgemein-
schaft Deutscher Minderheiten in der Föderalistischen Union
Europäischer Volksgruppen (AGDM) waren nach der ersten
Arbeitssitzung am 9. November zu einem Empfang in der
Botschaft von Ungarn einge-
laden. Laut dem Vorsitzenden
der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen Otto
Heinek sei die Gewährung der
kulturellen Autonomie, die
sich vor allem auf die Berei-
che Kultur und Bildung er-
streckt, entscheidend. So gäbe
es mittlerweile 350 Schulen,
viele in Trägerschaft der Deut-
schen Selbstverwaltungen.

„Die deutschen Minderhei-
ten müssen mit ihren Anliegen
Gehör finden“, begrüßte In-
nenminister Reinhold Gall bei
einem Empfang in der baden-württembergischen Landes-
vertretung in Berlin die Vertreter der AGDM. Gall erklärte,
wie wichtig ihm persönlich der Austausch und das Zusam-
mentreffen mit den deutschen Minderheiten seien. Als In-

nenminister sei es ihm immer ein Anliegen, sich persönlich
vor Ort ein Bild ihrer Situation zu machen. Auch Bundes-
tagsvizepräsident Johannes Singhammer war erfreut, „viele
bekannte Gesichter“ wiederzusehen. Der Vizepräsident

brachte die große Verbun-
denheit des ganzen Deut-
schen Bundestages mit den
deutschen Minderheiten zum
Ausdruck und ermutigte de-
ren Vertreter, noch stärker als
bisher den Kontakt zu deut-
schen Parlamentariern zu su-
chen. Die Teilnehmer der
AGDM sprachen gegenüber
dem Bundestagsvizepräsi-
denten den Wunsch aus, im
Paul-Löbe-Haus des Bun-
destages eine Ausstellung
über die deutschen Minder-
heiten in Europa und den

Nachfolgestaaten der früheren Sowjetunion zu zeigen.
Bei einem Treffen mit Vertretern der Otto-Benecke-Stiftung

wurden die Möglichkeiten für eine Förderung von jungen

(Fortsetzung auf Seite 2)

Eindeutiger Höhepunkt der Jahrestagung war der Fototermin mit Bun-
desaußenminister Dr. Frank-Walter Steinmeier. Zuvor hatte Steinmeier
erklärt, dass der Schutz der Rechte nationaler Minderheiten einer der
Schwerpunkte des deutschen OSZE-Vorsitzes 2016 sein wird.

(Fortsetzung auf Seite 6)

In hervorragender Stimmung verlief die Preisverleihung von „Blickpunkt“
in der Budapester Kunsthalle, die am 14. November zum 8. Mal stattfand.
An die 140 Gäste aus dem ganzen Land reisten in die Hauptstadt, um die Bil-
der, die es in die Endrunde  geschafft hatten, in der Ausstellung zu sehen. Im
Publikum saßen auch der Vorsitzende der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen, Otto Heinek und Maria Altmann, Leiterin des Kulturreferats
an der Deutschen Botschaft Budapest, denn die von ihnen vertretenen Insti-
tutionen waren neben dem Förderungsfonds des Ministeriums für Human-
ressourcen auch dieses Jahr die wichtigsten Sponsoren der Veranstaltung.
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1995 wurde der Branauer Deutsche
Tanzverein mit dem Ziel ins Leben
gerufen, die Tanzkultur der Ungarn-
deutschen der Branau am Leben zu
erhalten und eine Brücke zwischen
den zahlreichen Trachtenvereinen und
Kulturgruppen des Komitates zu
schaffen. Dem Verein gehören mitt-
lerweile um die 40 Tanzgruppen der
Branau an, er hat also gegenwärtig
etwa 1200 Mitglieder.

„Die Tanzgruppen der Branau hat-
ten immer schon große Erfolge, und
das kann man auch von den Kindergruppen behaupten. Das
Ziel des Vereins ist, dass dies auch in Zukunft so bleibt und
unsere Gruppen auch weiterhin aktive und feste Bestandteile
von örtlichen und landesweiten Veranstaltungen sind“, sagte
Vereinsvorsitzender Helmut Heil. Die Gruppen des Branauer
Deutschen Tanzvereins sind auf fast allen ungarndeutschen

Veranstaltungen und Festivals der Bra-
nau vertreten. Sie erfreuen ihr Publi-
kum landesweit und auch international
seit vielen Jahren.

Im Leben des Vereins ist 2015 eine
besonders wichtige Jahreszahl, denn
dieses Jahr feiert der Verein sein 20-
jähriges Bestehen. Alte Bekannte,
fröhliche Tänzer und Musikanten tra-
fen sich am 14. November im Nim-
mescher Kulturhaus, um gemeinsam
zu feiern und ihre Tänze vorzustellen.
Tanzgruppen aus Nadasch, Feked,

Magotsch, Sulk, Ratzpetr, Wemend und die Leôwey-Tanz-
gruppe aus Fünfkirchen haben für ein prächtiges Programm
gesorgt, das Publikum war begeistert. Nach den Auftritten
folgte ein Ball mit der UnterRock-Kapelle bis zur Morgen-
dämmerung.

Gabriella Sós

show gezeigt und hatten großen Erfolg
im Kreise der Zuschauer. In der Slide-
show wurden alle Bilder präsentiert. Das
Erlebnis wurde durch das Akkordeon-
spiel von Zoltán Marosi noch unver-

gesslicher. Zentrum-Direktorin Monika
Ambach betonte, dass die Bilder aus-
nahmslos beweisen würden, wie reich
die ungarndeutsche Kultur sei, wie vie-
len Menschen die deutsche Herkunft
und die Traditionspflege von großer Be-
deutung seien. Mit Hilfe des Internets

konnten schon mehrere zehntausend
Menschen die Werke bewundern bzw.
die aus den schönsten Fotos zusammen-
gestellte Wanderausstellung ist konti-
nuierlich unterwegs in Ungarn.

Péter Máy würdigte „Blickpunkt“
auch im Namen seiner Jurykollegen
Eva Mayer und Károly Csorba als eine
Initiative, die bewirkte, dass so viele
gute Bilder entstanden und in das Ar-
chiv von Zentrum gelangt seien. Er
unterstrich die Bedeutung dessen, dass
sich nun schon zum achten Mal eine
ganze Gemeinschaft für ein gemein-
sames Ziel eingesetzt habe.

Ein spannender Teil des Programms
war die Vorstellung des Blickpunkt-
Wandkalenders, der zwölf Fotos und
zwei Postkarten beinhaltet. „Blick-
punkt“ ist bereits seit den Anfängen
viel mehr als ein einfacher Wettbe-
werb. Er ist ein Gemeinschaftsprojekt,
an dem teilzunehmen ein Erlebnis ist.
Dies war 2015 beim 8. „Blickpunkt“
auch nicht anders. 

Die Preisträger und die preisgekrön-
ten Fotos finden Sie auf der Webseite
von Zentrum (www.zentrum.hu). Der
Blickpunkt 2016 Wandkalender kann
im Zentrum-Büro (1062 Budapest,
Lendvay u. 22) gekauft oder unter der
E-Mail-Adresse info@zentrum.hu
bzw. telefonisch +36-1-373-0933 be-
stellt warden. Der Kalender kostet
1700 Forint+Postgebühr.

„Die Tanzkultur der Branau ist lebendig und wird es auch bleiben“
20 Jahre Branauer Deutscher Tanzverein

Großartige Fotos, tolle Stimmung, gute Gespräche 
Blickpunkt 2015 abgeschlossen

(Fortsetzung von Seite 1)

NZ-Sonderpreis bei Blickpunkt

Bei Blickpunkt – Wettbewerb der Bilder bekam Gábor Barkó für sein Foto „Lammtanz“ den
Sonderpreis von Neue Zeitung. Im Mai wird in Berzel/Ceglédbercel Kirmes gefeiert. Früher
tanzten diesen Tanz die unverheirateten jungen Leute in der nur an diesem Tag und zu
Pfingsten getragenen weißen Tracht. Heute führt die traditionspflegende Tanzgruppe den
Lammtanz im Repertoire.



Weibertratsch
Stereotypisch werden Klatsch und
Tratsch bzw. der Hang hierfür haupt-
sächlich Frauen zugesprochen. Dass
bei Männern eine neugierige Ader auch
das flächenabdeckende Sammeln von
je mehr Informationen hervorrufen
kann, sei mal zur Seite gestellt. Kon-
zentrieren wir uns auf die Neugierde
beim weiblichen Geschlecht.

Neulich war ich auf der Suche nach
praktischer Fußbekleidung und im La-
den traf ich auf eine sehr gesprächige
Person. Sie hat die Verkäuferin aufge-
halten, denn sie hatte den Drang ver-
spürt, ziemlich ausführlich über ihr
Leben zu erzählen. Detailreich über
Schwierigkeiten beim Schuhkauf, über
Enkelkinder, wobei sie nicht verpasste
zu erwähnen, dass die eine Enkelin sie
gerade begleitet, damit sie mehr Zeit
miteinander verbringen. Die Enkelin
hat sich wahrscheinlich verdrückt, um
den Präsentationsdrang ihrer Großmut-
ter nicht erdulden zu müssen. Auf je-
den Fall gibt es Personen, die sich in
solchen Situationen aufgefordert füh-
len, endlich das Wort an sich zu reißen
und alle anderen im Hintergrund ste-
hen zu lassen. Einzig die Mitteilung
ist wichtig, das Zuhören und eine mög-
liche Bestätigung werden ausgeklam-
mert.

Nun so einen Sprechakt unbeteiligt
an einem öffentlichen Ort zwangsläu-
fig vermittelt zu bekommen ist nicht
gerade amüsant. Wenn man der Situa-
tion nicht entfliehen kann, wird es ner-
vig. In den Dörfern kennt man auch
Frauen – das Dorf erwähne ich nur, da
einem dort in einer Art gemeinschaft-
licher Geborgenheit der Umgang ein-
facher, leichter fällt –, die als lebende
Informationsquellen mit Aktualitäts-
zwang wirken: schneller als Twitter,
Facebook oder sonstige soziale Netz-
werke bekommt man von ihnen Infos
aus erster Hand. Dafür wird man selbst
auch ausgequetscht. Doch würde ich
hier die nach Geschlechterrollen auf-
geteilten Stereotypen aufheben und
gleichzeitig ausklammern wollen.
Denn manchmal macht man die Erfah-
rung, dass Mann genauso neugierig
sein kann. Das Fazit ist die Tatsache,
dass es auch männliche Klatschtanten
gibt. ng 
Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Ödenburger Familien im Porträt

Die Wilfings

Die Vorfahren des Leiters des
Dekanatsbüros der Fakultät für
Volkswirtschaft, Johann Wilfing,

von allen Hansi genannt, wur-
den erstmals 1535 in der Stadt-

chronik Ödenburg genannt.
Laut Aufzeichnungen beschäf-
tigte sich die Familie vor allem
mit Weinbau, doch auch Hand-
werker sind unter den Ahnen

zu finden.

Lenard Wilfing legte seinen Bürgereid
1535 vor den Stadtvätern ab. In der
oben genannten Chronik wurden nicht
nur die Namen der Bürger und deren
Berufe angeführt, sondern auch kleine
Delikte: 15 Taler musste zum Beispiel
Sebastian Wilfing im Jahre 1588 be-
zahlen, weil er den neuen Wein mit
dem alten vermischte und so ver-
kaufte. Michael Wilfing hatte 1630
vier Taler zu entrichten, weil er je-
manden mit unschönen Worten be-
drohte. Der Schneider Georg Wilfing
erkaufte 1725 wiederum seine Freiheit
für 100 Forint und erhielt so „die lei-
baigenschaffts entlassung“.

Johann/Hansi Wilfings Urgroßel-
tern, Franz Wilfing und Anna Friedl,
hatten fünfzehn Kinder. Johann (1889
- 1964) war der Großvater meines Ge-
sprächspartners. In einer solchen
Großfamilie geschah schon einiges:
Einer der Söhne, ein Bahnangestell-
ter, durfte zum Beispiel den König
Karl IV. im Zug nach Budapest be-
gleiten.

Johann Wilfing, demnach der Groß-
vater meines Gesprächspartners, zog
mit seiner Ehefrau Elisabeth Grafl
zwei Kinder groß: Lieserl und Johann.
Großvater Wilfing verbrachte wäh-
rend des Ersten Weltkrieges vier Jahre
in Sibirien in Gefangenschaft, wo er
an Typhus erkrankt war. Er kam zwar
geheilt nach Hause, doch infolge der
Krankheit waren seine Stimmbänder
in Mitleidenschaft gezogen worden.
So konnte er nur mehr flüstern. 1946
wurde die ganze Familie vertrieben,
ausgenommen Sohn Johann, der wie-
derum im Zweiten Weltkrieg an der
Front kämpfte und dann ebenfalls in

russische Gefangenschaft geriet. Zu
Hause angekommen fand er im El-
ternhaus nicht seine Familie, sondern
Fremde vor, denen das Haus zugewie-
sen worden war. Johann wurde von
einer seiner Tanten solange aufgenom-
men, bis er das Haus zurückkaufen
konnte. Er bewirtschaftete die Wein-
gärten der Familie und verkaufte den
Wein in der nächsten Umgebung, was
ihm ein bescheidenes Einkommen si-
cherte. 

Bei einer seiner Verkaufsreisen
lernte er in Kapuvár seine spätere Gat-
tin, Maria Horváth, kennen. Es kamen
schlechte Jahre, die Weingärten wur-
den enteignet und in Landwirtschaft-
liche Produktionsgenossenschaften
eingegliedert. Die früheren Besitzer
wurden gezwungen, der LPG beizu-
treten, sonst drohte Sibirien – so sagte
man es zumindest den eingeschüch-
terten Weinbauern. Zwar musste Jo-
hann nachgeben, doch manchmal
kann eine Krankheit ihre positiven
Seiten haben: Infolge der Krankheit
konnte er aus der LPG austreten und
einer anderen Beschäftigung nachge-
hen.

Der Ehe entstammten drei Kinder:
Hansi (1954), Feri (1956) und Maria
(1964). Hansi lernte seine Großeltern
erst 1964 kennen, als man das erste Mal
in den Westen reisen durfte. In dieser
Zeit lebten die Großeltern bereits in
Österreich, in Mattersburg. Als kleiner
Bub schaute sich Hansi im Fernsehen
immer die Serie „Tenkes kapitánya“ an.
Seine größte Sorge war während des
Besuches bei den Großeltern, die nächs -
ten Folgen zu versäumen, vor allem

Johann Wilfing ist „Hüter“ vieler wertvoller Dokumente

(Fortsetzung auf Seite 4)
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auch deshalb, weil in der Serie die
österreichischen Soldaten immer ver-
prügelt wurden. Und so einen Film wird
doch das österreichische Fernsehen
nicht senden.

Hansis Vater sprach mit den Kindern
in seiner Muttersprache, also Deutsch.
Vor allem dann, wenn er im Winter im
Keller die Weinreben veredelte und die
Kinder ihm dabei halfen. Hansis Inter-
esse galt der Technik. Deshalb wählte
er die Universität in Ödenburg und
wurde Diplomingenieur für Holzwirt-
schaft. Er schätzte schon in seinen jun-
gen Jahren die Tradition, sammelte al-
les, was alt war. So lag es auf der Hand,
dass er als Student Vorsitzender der
Kommission für Traditionspflege
wurde. Im Studentenleben nimmt ein
„szakestély“, ein fröhliches Beisam-
mensein, eine wichtige Rolle ein. Es
wird ein Vorsitzender, ein „Praeses“
gewählt, der die Sitzung leitet, sowie
ein „Contrapunkt“, der sozusagen die
Rolle des Echos bekommt. Da die Teil-
nehmerzahl groß ist, muss der Contra-
punkt die Worte des Vorsitzenden prak-
tisch wiederholen, damit alle
mitbekommen, worum es geht. Bei ei-

ner Sitzung werden ernste Themen be-
handelt, das Bier und der Gesang dür-
fen aber auch nicht fehlen, wobei der
„Cantus praeses“ bestimmt, welche
Lieder gesungen werden. Hansi war
Cantus praeses, und er übte dieses Amt
mit Begeisterung aus.

Hansis Frau, Zsuzsa Mikola ist Kin-
derärztin. Die beiden haben vier Kinder:
Judit ist Tierärztin und begnadete Or-
gelspielerin, András wurde Volkswirt
und Hotelier, István und Mihály studie-
ren noch. Hansi, der promovierte Di-
plomingenieur für Holzwirtschaft; leitet
das Dekanat der Fakultät für Volkswirt-
schaft. Er kennt sich im Labyrinth der
Universität bestens aus und bewahrt
zahlreiche Exemplare der Studenten-
zeitschrift „Horribile dictu“, bzw. zahl-
reiche „Invitáló cédula“, eine Art Ein-
ladung zu dem jeweiligen oben
erwähnten fröhlichen Beisammensein.
Diese wurden damals noch mit der
Hand geschrieben und sind echte Kunst-
werke. Auch deshalb kommen heutzu-
tage die Studenten gerne zu „Hanzi
bácsi“, bei ihm können sie sich stets
gute Ratschläge in diversen Themen ho-
len.

Judit Bertalan

Ödenburger Familien 
im Porträt

Die Wilfings

Beim Ungarndeutschen Weinwettbewerb im April dieses Jahres in Nadasch
schnitten auch mehrere Winzer aus Ödenburg gut ab. Sie konnten aber damals die
wohlverdienten Urkunden nicht übernehmen. Im Rahmen einer kleinen Feier im
Ödenburger Rejpal-Haus wurde dies nun nachgeholt. Der Vorsitzende der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen Otto Heinek und der Vertreter des Na-
dascher Winzervereins Johann Szigriszt  übergaben die Urkunden. Auf dem Bild:
Otto Heinek, Josef Töltl, Zoltán Iváncsics, Imre Garger, Tamás Taschner und
Johann Szigriszt. 

Urkunden an Ödenburger Winzer

Foto: Németh Péter

(Fortsetzung von Seite 3)

Großnarad: 
„Wenn’s Kirmes ist,
wenn’s Kirmes ist...“
Die Martinikirmes ist in Großnarad
die Großkirmes oder die sogenannte
Fresskirmes. Sie war bis zum Zwei-
ten Weltkrieg immer mit Kirmes-
baumstellen verbunden. Die alte Tra-
dition wurde im Jahre 1977 von Frau
Magdelena Nyúl wieder ins Leben
gerufen. Heute pflegen wir diese alte
Sitte und stellen jedes zweite Jahr
unseren schönen Kirmesbaum auf.

Am 7. November begannen wir
bei der Familie Bitter mit dem
Schmücken des Baumes. Die Män-
ner richteten den Baum mit Schilf
und mit drei Wagenrädern, die
Frauen, Mädchen und Kinder trugen
Chrysanthemen herbei. Bekannte,
Verwandte und Nachbarn brachten
Kuchen und Wein. Um 16.00 Uhr
herrschte schon ganz gute Stimmung
auf dem Hof der Familie Bitter. Am
Abend ging das Tanzhaus bis zum
Morgengrauen im Kulturhaus weiter.
Es spielte die Kapelle Music Ex-
press. Am Sonntagnachmittag trafen
wir uns wieder im Hof der Familie
Bitter, wo der Kirmesbaum schon
geschmückt war. Um 14.00 Uhr ging
der Festzug mit Musik und Tanz los.
Vor dem Kulturhaus stellten die
Männer den Baum auf und das Fest
ging in der Sporthalle weiter. Die
Programme in der Turnhalle boten
für alle Altersgruppen kulturelle und
Unterhaltungsmöglichkeiten. Es
wirkten mit: Vorschulkinder, Tanz-
gruppen (Bawazer, Großnarader und
Sulker) und Chöre (Großnarader,
Sulker, Vukovarer), das Millich-Duo
und die Band Music Express. Die
gut gelungene Kirmes klang am
Abend aus. 

Den Kirmesbaum können die
Menschen bis zum Kathreintag im
Dorf bewundern. An diesem Tag tan-
zen wir den Baum aus, denn “Kath -
rein schließt die Geige ein“ und die
Adventszeit beginnt.

Im Namen der Deutschen Natio-
nalitätenselbstverwaltung danke ich
allen, die auf irgend eine Art und
Weise zum Gelingen der Martinikir-
mes beigetragen haben.

Csilla Erb Merkler
Vorsitzende der DNS



GESCHICHTEN

Drillingsgeschichten

Was ist zu tun?
Wenn ich die Kinder von der Schule abhole, und
wir gemeinsam zu Hause ankommen, prasseln
die Aufgaben nur so auf die ärmsten nieder. So
in etwa: Postkasten leeren, Mülltonne reinschieben, Gecko füttern, Blumen gießen,
Einkauf aus dem Auto auspacken… – je nach Wochentag unterschiedlich. Jeder
versucht natürlich, die weniger zeit- und kraftaufwendigen „Aufträge“ für sich zu
ergattern. Also wenn eine Aufgabe ertönt, die ihm nicht passt, schreit er automatisch
den Namen von einem der Geschwister.

Wenn ich sage: „Blumen gießen!“ schreit der Peter ganz schnell: Heidi! Das ist
sozusagen ein strategisches Spiel, Schnelligkeit und Einsatzbereitschaft sind
gefragt, denn erst am Ende der Liste stellt sich heraus, wer eine mühsame Plage
erwischt und wer gut gepokert hat. Als Hauptstratege versuche ich natürlich auch
die Aufgaben so zu mischen, dass die besonders Wählerischen am Ende nicht im-
mer gut wegkommen. Dabei ist Gecko füttern beliebter als Blumen gießen, oder
Angelköder sortieren ist auch noch besser als Werbezeitungen zusammenlegen.
Naja, meist dauert die Aufgabenverteilung viel länger als die Arbeit selbst.

Christina Arnold

Daniela Katzenberger und Papa Lucas
Cordalis haben zum beruflichen Wer-
degang ihres Nachwuchses bereits jetzt
konkrete Vorstellungen. Ihr kleines Töch-
terchen soll nach Meinung der Mama
irgendwann in die Fußstapfen von Angela
Merkel treten. Eine Führungsposition
nimmt Sophia zumindest schon heute
ein. Seit zwei Monaten ist sie die Chefin
im Hause Kat zen ber ger/Cordalis.

Tennis-Legende Bo-
ris Becker (Foto) po-
sierte im Musée
d’Orsay in Paris vor
einem Selbstbildnis
von Vincent van
Gogh. Dieses Bild
davon postete der 47-
Jährige auf seinem
Instagram-Profil und sorgte damit für
Schmunzeln bei den Fans. Bei genaue-
rem Hinsehen merkt man nämlich, dass
sich der Maler und der ehemalige Ten-
nisprofi zum Verwechseln ähnlich sehen.
„Mein Bruder….#vincentvangogh #paris
#museedorsay“ schrieb Becker dazu.

Thomas Hayo wird offenbar erneut in
der Jury von „Germany’s Next Topmo-
del“ sitzen. Der Grund sei angeblich
ein Rückzieher von Eva Cavalli. Die
Österreicherin und Klum-Freundin sei
mit der angebotenen Gage nicht ein-
verstanden gewesen und habe auf keine
Anrufe mehr reagiert. Da die Castings
aber schon begonnen haben, musste
schnell eine Lösung her. Hayo habe
dann angeblich seinen eigentlich schon
vollen Terminkalender spontan leer ge-
räumt, um Heidi Klum und Co aus der
Patsche zu helfen.

Schlagerstar Karel
Gott (Foto) hat nach
der Diagnose
Lymphdrüsenkrebs
in einer Prager Klinik
mit der Chemothe-
rapie begonnen.
Nach Expertenmei-
nung hätten Lymph-

drüsenkrebs-Patienten gute Chancen,
wenn die Chemotherapie anschlägt. Wie
der Patient mit der Krankheit und der
Behandlung fertig wird, hänge allerdings
von vielen Faktoren ab, z. B. in welchem
Stadium der Krebs ist, ob er schon im
Körper verstreut ist und wie der allge-
meine Gesundheitszustand des Patienten
ist. Wie es Karel Gott selbst momentan
geht, ist nicht bekannt.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Ich bin unerwartet früh „gekommen“.
Diese Tatsache hatte Oma Gretchen

ihr nie vergeben. Großmutter hatte für
ihren erstgeborenen Sohn eine andere
Zukunft vorgesehen. Beide Frauen kamen
zwar irgendwie miteinander aus, aber
die Distanz zwischen ihnen blieb, bis
der Tod mei-
ne Mama mit
sich gerissen
hatte. Es ge-
schah vor
f ü n f u n d -
zwanzig Jahren. Ein Vierteljahrhundert
zog inzwischen ins Land, seit Charons
Kahn mit Mama den Styx überquert
hatte. Laut ihrer Grundschullehrerin (dies
habe ich in meinem Geburtsort erfahren)
„gab es kein Buch in der Dorfbibliothek,
das deine Mutti nicht gelesen hätte“.
Dass die deutsche Sprache leider ver-
nachlässigt wurde? Schwamm drüber!
Nach der 8. Klasse kam ich ins Internat,
wo ich mit einem herzlosen Deutschun-
terricht „beglückt“ wurde. Mundart wurde
aus mir ausgemerzt. Meine Motivation
ebenfalls. Dass ich erneut anfing die
Muttersprache zu üben, war bewusst und
wurde von meinem Widerstand gegenüber
dem Parteienstaat geprägt. Auf kurzem
Weg mutierte ich zum „bekennenden
Ungarndeutschen“.

Mein angenommenes Erbe sind die
Wörter der Ahnen und des Evangeliums.
Ironie des Schicksals: Wegen meiner
doppelten Bindung muss ich mich als
Poet beiden Sprachen preisgeben.

Peter

Anfang November war es plötzlich
und unerwartet milder geworden. Über-
wiegend tagsüber. Die feuerroten Kü-

gelchen der Hagebutten glühten her-
ausfordernd. Der Spätherbst war über-
raschend reich an Farben und Ereig-
nissen. Obwohl im Dorf noch ehrliche
Begeisterung herrschte, versuchten ei-
nige Großmäuler schon Unruhe zu
stiften.

„Die Schwa-
ben waren zu-
rückhaltend, um
nicht zu sagen
passiv während
der Geschehnis-

se, so haben sie es gar nicht verdient,
jemanden in den Rat der Revolutionäre
zu delegieren.“ Die Genossen waren
eben dabei, einen Vorstand zu wählen,
als mit einem Pendler die Nachricht
kam, dass die Russen die Nachbarstadt
Bonnhard belagerten. „Die Konterre-
volutionäre werden zur Verantwortung
gezogen. In der Schuhfabrik gab es
sogar eine Schießerei.“ Dass jemand
gehängt worden wäre, entzog sich sei-
nen Kenntnissen „Dummes Ge-
schwätz!“, brüllte ein wie aus einem
Stück Holz geschnitzter dunkelhaariger
Mann, über dessen Schulter ein Ma-
schinengewehr hing. (Was er damit
betonen wollte, wusste niemand.)

„Die stinkigen Schwaben, die ma-
chen ja vom geringsten Anlass in die
Hose. Was könnt ihr von einem um-
herziehenden Schuhmacher erwarten?“
Seine Worte fielen in die eingetretene
Stille. Mit dieser Nachricht hatte nie-
mand gerechnet. Russische Panzer.
Zwei Kilometer von uns entfernt.
„Dann müssen wir unbedingt Wider-
stand leisten“, fuhr der Dunkelhaarige
fort, „wir müssen unsere Verteidigung
organisieren.“

(Fortsetzung folgt)

Béla Bayer

Losbindend
(Verblasste Zeile eines Tagebuches)
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Eine Redaktions- und Themensitzung
fand in Berlin mit Vertretern deutscher
Minderheitenmedien aus Südost-Mit-
telosteuropa sowie der Gemeinschaft
Unabhängiger Staaten statt. Im Rah-
men der vom Institut für Auslandsbe-
ziehungen (ifa) organisierten Werkstatt
wurde das Impulsprojekt „Internatio-
nale Onlineplattform der Medien der
deutschen Minderheiten in MOE, SOE
und GUS“ vorgestellt und anschließend
Inhalte für das Projekt aufbereitet. Eine
Art „Best of“ aus Minderheitenmedien
soll gebündelt von und für die deut-
schen Minderheiten (vor allem ein jün-
geres Userpublikum) bereitstehen. Das
Impulsprojekt soll nicht auf einer Web-
seite zusammengefasst, sondern über
soziale Netzwerke verteilt werden. Ein
Konzeptvideo (Mind-Netz), das im
Auswärtigen Amt von Judit Klein vor-

gestellt wurde, finden Sie unter:
https://www.youtube.com/watch?v=9G
e6AIlMexo

Kollegiale Beratung, Strategiepla-
nung, Projektmanagement, Workshops
zu Smartphoneberichterstattung und so-
zialen Netzwerken bildeten das Pro-
gramm bei den vom ifa organisierten
Medientagen Web 3.0 vom 8. - 11. No-
vember. Fortbildung und Vernetzung
waren die Devise, durch Medienexper-
ten in Deutschland konnten die Teilneh-
mer über neueste Medientrends erfah-
ren. Da heute Inhalte eher mobil
konsumiert werden (durch Smartpho-
nes, iPhones etc.) ist es wichtig, durch
crossmediale Arbeit weitere Zielgrup-
pen für die einzelnen Medien ausfindig
zu machen. Fragen wurden diskutiert,
wie die Reichweiteerhöhung im Fall
von online sowie Printmedien geschafft

werden kann, in welchem Verhältnis
Qualitätsjournalismus und PR in den
Minderheitenmedien zueinander stehen.
Auch ein Besuch bei „Axel Springer
Plug & Play“, das junge Gründer mit
innovativen Ideen beim Start coacht und
unterstützt, lenkte die Aufmerksamkeit
der Teilnehmer auf kreative Projekte.
Unbegrenzte Möglichkeiten, der Mut,
es zu wagen, um neue Wege zu gehen,
war das Fazit des durch Marita Grimke
(ifa Abteilung Integration und Medien)
organisierten Treffens. Judit Klein
(Fernsehredakteurin), Kristina Szeiber-
ling (LdU-Kommunikationsberatung)
sowie Angela Korb (Neue Zeitung) ver-
traten die ungarndeutsche Medienland-
schaft. Im Rahmen des regen Aus-
tauschs konnten Erfahrungen über
schon bestehende Initiativen ausge-
tauscht werden.                            A. K.

Vertretern der deutschen Minderheiten beraten. Die AGDM-
Vertreter baten um eine Erweiterung des bisherigen Länder-
kreises um die baltischen Staaten sowie Slowenien, Kroatien
und Serbien.

Bei einer Gesprächsrunde im Auswärtigen Amt unterstrich
der Beauftragte für Auswärtige Kulturpolitik, Auslands-
schulen und Netzwerk
Deutsch, Michael Reiffen-
stuel, die hohe Bedeutung,
die das Auswärtige Amt der
Arbeit für die deutschen
Minderheiten beimesse. Der
Sprecher der AGDM, Dr.
Koloman Brenner nahm für
eine Revitalisierung der
deutschen Sprachkenntnisse
der Angehörigen der deut-
schen Minderheiten  Stel-
lung, es seien wenigstens bi-
linguale Bildungsangebote
notwendig. Hier seien die
deutschen Minderheiten auf
die Unterstützung durch die Bundesregierung angewiesen.
Brenner verwies darauf, dass die Angehörigen der deutschen
Minderheiten Botschafter der deutschen Sprache und Kultur,
ja Deutschlands, seien. Er hob auch die gute Zusammenar-
beit mit den nationalen autochthonen Minderheiten in
Deutschland hervor. Die junge Ungarndeutsche Kinga Gás-
pár betonte die Wichtigkeit von Möglichkeiten des Jugend-
austausches, sowohl mit der Bundesrepublik Deutschland
als auch untereinander (ihren Beitrag veröffentlichen wir
in der nächsten Nummer).

Die Vertreter deutscher Minderheiten aus 19 Ländern
konnten ausführliche Gespräche mit den zuständigen Aus-
schuss-Berichterstattern im Bundestag führen. Beim Ab-
schluss der Beratungen des Haushaltsausschusses für den
Bundeshaushalt 2016 werden die Belange der deutschen
Minderheiten im östlichen Europa und in den Nachfolge-
staaten der früheren Sowjetunion stärker berücksichtigt.
Die Föderalistische Union Europäischer Volksgruppen

(FUEV) wird 2016 für Maß-
nahmen im Zusammenhang
mit dem deutschen OSZE-
Vorsitz sowie zur Förderung
der Arbeitsgemeinschaft
Deutscher Minderheiten zu-
sätzliche Mittel in Höhe von
400.000 Euro erhalten. Damit
ist auch der Fortbestand der
im Sommer 2015 eingerich-
teten Koordinierungsstelle
der AGDM, die mit Eva Pén-
zes besetzt ist, gesichert.

Zum Abschluss der Jahres-
tagung fand im BMI eine
Konferenz zum Thema „Hei-

mat – Identität – Glaube“ statt. Der Bundesminister des In-
nern Dr. Thomas de Maizière ging zum Teil sehr persönlich
auf seine Empfindung für Heimat, Identität und Glaube ein
und darauf, wie sich Heimat verändern und wie man eine
alte und neue Heimat erleben kann und welche gesellschaft-
liche Verantwortung er in diesem Zusammen sieht, gerade
auch jetzt, wo Millionen Menschen auf der Flucht sind.
Das Programm der Jahrestagung wurde maßgeblich vom
Beauftragten der Bundesregierung für nationale Minder-
heiten Hartmut Koschyk initiiert und begleitet.

AGDM-Jahrestagung in Berlin 
(Fortsetzung von Seite 1)

Minderheitenmedien vernetzen – Medientage Web 3.0 

Innenminister Reinhold Gall empfing die AGDM-Vertreter in der Lan-
desvertretung Baden-Württembergs in Berlin



Hamburger. Makkaroni bzw. Spaghetti,
Pommes mit Ketchup und ähnliches ge-
hören zweifellos zu den Lieblingsspei-
sen vieler Kinder und Jugendlichen. Ja,
so mancher würde sich damit vollkom-
men begnügen und andere Speisen ganz
einfach weglassen. Im Sommer und
Herbst greift der eine oder andere dann
hin und wieder auch mal zu Obst, doch
jetzt im tristen, oft nebeligen Novem-
ber, der u.a. auch Nebelmond, Neblung
oder Nebeling genannt wird, scheint
die Natur eine Pause einzulegen und
versorgt uns nicht so reichlich mit fri-
schen und gesunden Nahrungsmitteln.
Für unsere Vorfahren wie die Germanen
und Kelten war der November der erste
Monat des Winters. Sie waren Natur-
völker, die nicht einfach ins Geschäft
gehen konnten, um sich Nahrungsmittel
zu kaufen wie die Menschen in den
heutigen Kulturvölkern. Sie wussten,
dass viele Pflanzen Nährstoffe in den
Wurzeln konzentrieren. Und wenn der
November wie in diesem Jahr recht
mild ausfällt, konnten und können auch

Wildkräuter wie Scharfgarbe, Ringel-
blume oder Nelkenwurz die Speisen
schmackhafter machen. Dazu kommen
Haselnüsse, Maronen und Walnüsse,
die die Menschen zur Zeit gesammelt
haben und die nun verzehrt werden
können.

Heute ist es entschieden einfacher.
Nicht nur in Geschäften werden zahl-

reiche Obst- und Gemüsesorten ange-
boten, sondern auch in vielen Familien
wird für die kalten Monate vorgesorgt.
Verschiedene Produkte werden einge-

lagert oder in Tiefkühltruhen haltbar ge-
macht. Jede Woche sollte mehrere Male
Gemüse auf den Tisch kommen. Ver-
gesst auch nicht, jeden Tag z. B. einen
Apfel oder eine Birne in die Schultasche
zu legen, die ihr dann in der Pause ge-
nießen könnt. Wichtig und le cker oben-
drein sind auch frische Salate.

Die in allen Obst- und Gemüsesorten
enthaltenen Vitamine stärken nicht nur
euer Immunsystem, sondern sind be-
sonders wichtig für den Aufbau von
Zellen, Knochen, Zähnen und Blutkör-
perchen und können auch dazu beitra-
gen Erkrankungen vorzubeugen. Sie
sind wichtige Nährstoffe und für den
Stoffwechsel unerlässlich. 

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
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Ohne Obst, Gemüse und Co. geht es nicht

Christian Morgenstern (Herbstgedichte)

Novembertag 

Nebel hängt wie Rauch ums Haus, 
drängt die Welt nach innen;
ohne Not geht niemand aus; 
alles fällt in  Sinnen.

Leiser wird die Hand, der Mund,
stiller die Gebärde.

Heimlich, wie auf Meeresgrund,

träumen Mensch und Erde.
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Namenswörter werden groß geschrieben

Erika spielt am liebsten im Freien. Doch
wenn schlechtes Wetter ist, geht sie oft
in die Schulbibliothek, denn sie rechnet
sehr gern. Zum ersten Male war sie mit
ihrer großen Schwester in einer Kinder-
bibliothek, als sie gerade vier Jahre alt
war. Dort hat sie sich viele Bilder ange-
sehen. Sie haben sich auch ein Mär-
chenbuch ausgeliehen, aus dem ihre
Mama ihr am Abend ein Märchen vor-
gelesen hat. 

Außer den Märchenbüchern gefallen
ihr jetzt auch Tierbücher, Bücher mit

Kindergeschichten und Bücher über
Kinder in anderen Ländern. In der Bi-
bliothek kann sie sich alle Bücher in
Ruhe ansehen und durchblättern.  Oft
nimmt sie sich auch ein Buch mit nach
Hause. Leider muss sie das dann nach
einigen Tagen zurück bringen, damit
es sich auch andere Kinder ausleihen
können. 

Heute ist ihre Freundin Renate mit-
gegangen. Erika sucht ein Bastelbuch,
denn sie möchte für das Weihnachts-
fest als Geschenke für ihre Geschwi-
ster Osterhasen basteln. Renate steht
vor dem Stuhl, in dem lauter Bücher
über Tanzen sind. Sie möchte nämlich
in die Ballettschule gehen und später
Verkäuferin werden. 

In unserem Text haben sich fünf Fehler
eingeschlichen. Findet ihr sie?

In der Bibliothek

 der Vogel

 der Schornstein

 die Sonne

 der Löffel

 die Birne

 das Haus

 der Stuhl

 die Tasche

 das Buch

 der Schuh

 die Ziege

 der Baum

 das Fahrrad

 der Stern

 das Mädchen

 die Blume

 der Junge

 das Baby

Ein Namenswort sagt uns den Namen für ein Tier, eine
Pflanze, eine Sache, einen Gegenstand, eine Person usw.
Diese Wörter werden mit einem großen Anfangsbuchsta-

ben geschrieben. Jedes Namenswort hat einen Begleiter,
auch Artikel genannt, und zwar der, die oder das.
Schreibt die Zahl des Bildes vor das richtige Wort!

1 10

12 13

14

15

16 17

18

112

3 4

5 6

7
8

9



Diese Geschichte ist vor
vielen Jahrhunderten pas-
siert. Damals kannte man in
vielen Ländern unsere
Hauskatze, die heute nicht
nur in vielen Einfamilien-
häusern, sondern auch in
zahlreichen Wohnungen
lebt, noch nicht. 

Es geschah an einem un-
freundlichen Herbsttag. Es
regnete und war sehr win-
dig. In einem Wirtshaus in
Frankreich saßen viele Gäs -
te. Viele wollten sich schon zurückzie-
hen, als es laut am Tor klopfte.

Der Wirt ging hinaus um nachzuse-
hen. Vor dem Tor stand ein Fremder.
In der Hand hielt er einen Sack. Als er
in der Gaststube war, band er den Sack

auf und heraus kam etwas Lebendiges. 
„Nun?“ lachte er. „Lebst du noch?

Ich hatte schon Angst, dass du erstickt
sein könntest!“

Der Wirt sah als erster das kleine
Tier mit den funkelnden Augen. 

„Was ist denn das? So et-
was habe ich noch nie ge-
sehen!“ sagte er. 

„Ein Kater“, antwortete
der Fremde. „Ich habe ihn
aus Italien mitgebracht.
Dort gibt es viele davon.“

„Und wozu brauchst du
ihn?“ staunte der Wirt.

„Wie, wozu! Hast du
denn noch nicht gehört,
dass Kater Mäuse fangen?“

Am nächsten Morgen
sahen die Gäste mit Stau-

nen, dass zehn tote Mäuse vor der
Tür  lagen. Der Wirt bot dem Fremden
für diesen Kater viel Geld an. Doch
der Fremde wollte davon nichts hö-
ren. Er selbst hatte viel für das Tier
bezahlt.

1. Lest den Text gemeinsam und
sprecht über unbekannte Wörter!
2. Antwortet auf die Fragen!
 Welches Haustier kannten die

Menschen vor vielen Jahrhunder-
ten noch nicht?

 In welchem Land spielt unsere
Geschichte?

 Wo waren viele Gäste?
 Was hörten sie, als sich viele

schon zurückziehen wollten?
 Wer stand vor dem Tor? 
 Was hatte der Fremde im Sack?
 Aus welchem Land hatte der

Fremde das Tier mitgebracht?
Was sahen die Gäste am nächsten

Morgen?
 Warum wollte der Wirt das Tier

kaufen?
3. Wie sieht es heute mit den Haus-
katzen aus? Wo leben sie?

4. Wie wird die Hauskatze heute lie-
bevoll noch genannt?
Stubentiger   Hausvater   Mäusefresser

5. Wer von euch hat selbst eine Katze?
Erzählt von eurer Katze und malt ein
Bild von ihr!

6. Es gibt zahlreiche Redewendungen
mit Katze. Was bedeuten folgende Re-
dewendungen?

Nachts sind alle Katzen grau.
Die Katze im Sack kaufen.

Die Katze aus dem Sack lassen.
Ist die Katze aus dem Haus, regt sich 

die Maus.
Wie die Katze um den heißen Brei 

gehen. 
Ist die Katze aus dem Haus, tanzen
die Mäuse auf dem Tisch. 
Die Katze lässt das Mausen nicht.

7. Abzählreim
Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, 

sieben.
Wo ist unsre Miez geb_________?
Ist wohl auf die Jagd gegangen,
Wollte sich ein Mäuschen 

f_________.
Eins, zwei, – schwupp. Sie hat die 

Maus!
Und du bist r____________!

Beendet die jeweils zweite Zeile!

8. Lest das Gedicht von Hoffmann
von Fallersleben und sprecht darüber!

a. Wie wird die Katze in der ersten
Strophe beschrieben?

b. Was antwortet die Katze darauf?
c. Lernt das Gedicht!

Mauskätzchen

„Mauskätzchen; wo bleibst du?

Mauskätzchen, was treibst du?

In unserem Häuschen

Sind schrecklich viel Mäuschen:

Sie pfeifen und rappeln,

Sie trippeln und trappeln

In Kisten und Schränken,

Auf Tischen und Bänken;

Sie stehlen und naschen

Und will man sie haschen:

Wupp! sind sie fort!“

„Du rufst mich, da bin ich!

Sei still, nun beginn ich

Ein Tänzchen mit allen,

Das soll dir gefallen.

Erst sitz’ ich,

Dann schleich’ ich,

Dann nah’ ich,

Dann weich’ ich,

Dann leg’ ich mich nieder,

Dann heb’ ich mich wieder,

Dann schwing’ ich mein Schwänz-

chen

Und schnurre zum Tänzchen,

Wupp! sind sie da!

Sie tanzen im Kreise

Auf närrische Weise,

Hopp heiße! so munter

Hinauf und herunter.

Dann fass’ ich beim Ohr sie,

Dann werf’ ich empor sie;

Und fallen sie nieder,

Dann fang’ ich sie wieder.

Und will dann die Maus doch

Nun endlich ins Mausloch –

Wupp! beiß’ ich sie tot!“

NZJUNIOR, NR. 47, SEITE 3 KURZE DEUTSCHSTUNDE

Der Kater im Sack

Aufgaben



LITERATUR NZJUNIOR, NR. 47, SEITE 4

Es war einmal ein armer Leinweber, zu dem kamen drei
reiche Studenten, und da sie sahen, dass der Mann sehr

arm war, so schenkten sie ihm in seiner Wirtschaft hundert
Taler. Der Leinweber freute sich sehr über diese Gabe, ge-
dachte sie gut anzuwenden, wollte aber noch eine Zeitlang
seine Augen an den blanken Ta-
lern weiden, sagte daher seiner
Frau, die nicht zu Hause gewesen
war, nichts von seinem Glück,
und versteckte das Geld dahin,
wo niemand Geld sucht, nämlich
in die Lumpen.

Als er einmal auswärts war,
kam ein Lumpensammler, und die
Frau verkaufte ihm den ganzen
Vorrat für einige Kreuzer. Da war
groß Herzeleid, wie der Leinwe-
ber heim kam, und seine Frau ihm
erfreut das für die Lumpen ge -
löste wenige Geld zeigte.

Nach einem Jahr etwa kamen
die drei Studenten wieder,

hofften den Leinweber nun in gu-
ten Umständen zu treffen, fanden
ihn aber noch ärmer als zuvor, da
er ihnen sein Missgeschick klagte.
Mit der Ermahnung vorsichtiger
zu sein, schenkten ihm die Stu-
denten abermals hundert Taler;
nun wollte er’s recht klug ma-
chen, sagte seiner Frau nichts und
steckte das Geld in den Aschen-
topf. Und da ging’s gerade wieder
so, wie das vorige Mal; die Frau
vertauschte die Asche an einen
Aschensammler gegen ein paar

Stückchen Seife, als gerade ihr Mann wieder abwesend
war, einem Kunden bestellte Leinwand abzuliefern. Als er
wieder kam und von dem Aschenhandel erfuhr, wurde er
so böse, dass er seine Frau mit ungebrannter Asche laugte.

Nach einem Jahr kamen die Studenten zum dritten Male,
fanden den Leinweber fast als
Lumpen, und sagten ihm, indem
sie ihm ein Stück Blei vor die
Füße warfen: 

„Was nutzt der Kuh Muskat?
Dir Tropf Geld zu schenken,
wäre dümmer als du selbst bist.
Zu dir kommen wir auch nicht
wieder.“ Damit gingen sie ganz
ärgerlich fort, und der Leinweber
hob das Stück Blei vom Boden
auf und legte es aufs Fenster-
brett. Bald darauf kam sein
Nachbar herein, das war ein Fi-
scher, bot guten Tag und sprach: 

„Lieber Nachbar, habt Ihr
nicht etwa ein Stückchen Blei,
oder sonst was schweres, das ich
für mein Netz gebrauchen
könnte? Ich habe nichts mehr
dergleichen.“ Da gab ihm der
Leinweber das Stückchen Blei,
und der Nachbar bedankte sich
gar schön und sagte: 

„Den ersten großen Fisch,
den ich fange, den sollt

Ihr zum Lohne haben!“ 
„Schon gut, es ist nicht

darum,“ sprach der zufriedene
Leinweber.

Bald darauf brachte der Nach-
bar wirklich einen hübschen Fisch von ein Pfunder vier bis
fünfe, und der Leinweber musste ihn annehmen. Dieser
schlachtete alsbald den Fisch, da hatte derselbe einen großen
Stein im Magen. Den Stein legte der Leinweber auch auf
das Fensterbrett. Abends, als es dunkel wurde, fing der
Stein an zu glänzen, und je dunkler es wurde, je heller
leuchtete der Stein, wie ein Licht. 

„Das ist eine wohlfeine Lampe,“ sagte der Leinweber
zu seiner Frau. „Willst du sie nicht etwa auch ver-

möblieren, wie du die zweihundert Taler vermöbliert hast?“
Und legte den Stein so, dass er die ganze Stube erhellte.

Am folgenden Abend ritt ein Herr am Hause vorbei, er-
blickte den Glanzstein, stieg ab und trat in die Stube, besah
den Stein, und bot zehn Taler dafür. Der Weber sagte: 

„Dieser Stein ist mir nicht feil!“ 
„Auch nicht für zwanzig Taler?“ fragte der Herr. 
„Auch nicht“, antwortete der Leinweber. 
Jener aber fuhr fort zu bieten und zu bieten, bis er tausend

Taler bot, denn der Stein war ein kostbarer Diamant, und
noch viel mehr wert. Jetzt schlug der Weber ein, und war
der reichste Mann im Dorfe. Nun hatte die Frau das letzte
Wort, und sagte: 

„Siehst du, Mann! Wenn ich das Geld nicht zweimal
mit fortgegeben hätte! Das hast Du doch nur mir zu

verdanken!“

Die drei Gaben
Märchen von Ludwig Bechstein

Joachim Ringelnatz 

Die Suppe sprach...
Die Suppe sprach mit leisem Mund:
„Die Kinder mach’ ich stark – gesund!
Wenn ihr’s nicht glaubt, so seid jetzt still
Und horcht, was ich erzählen will.

Im Wald, wo Wind und Wetter braust,
Hat eine Hexe einst gehaust,
Die hatte viele Kinderlein,
Die sperrte in den Wald sie ein,
Gab ihnen nichts zu essen mehr;
Die Kinder plagt’ der Hunger sehr.
Doch eine Fee, die wusste dies;
Darum sie Suppe regnen ließ.
Da kamen schnell die Kinderlein
Und fingen sie in Töpfchen ein,
Und wurden groß und kräftig sehr,
Die Hex’ konnt’ sie nicht halten mehr,
Und kamen glücklich in die Stadt –
Die Suppe sie gerettet hat!“
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In einem gewissen Orte wohnte ein
Brahmane namens Svabhavakripanal.
Dieser hatte mit dem erbettelten Reis-
brei, der ihm nach dem Essen übrig
blieb, einen Topf gefüllt; diesen Topf
hatte er an einen Nagel an der Wand
gehängt, darunter stellte er seine
Bettstelle und schaute ihn nun in der
Nacht, ohne seinen Blick davon
 abzuwenden, an und dachte dabei:

„Dieser Topf ist doch über und über
voll von Reisbrei. Wenn nun eine Hun-
gersnot entsteht, dann wird er hundert
Silberstücke einbringen. Dafür werde
ich dann ein paar Ziegen kaufen; da
diese alle sechs Monate Zicklein wer-
fen, so wird daraus eine Herde Ziegen
entstehen. Dann kaufe ich für die Zie-
gen Rinder! Sobald die Kühe gekalbt
haben, verkaufe ich die Kälber. Für die
Rinder kaufe ich dann Büffel! Für die
Büffel Stuten! Sobald die Stuten ge-

worfen haben, werde ich viele Pferde
besitzen. Aus dem Verkauf von diesen
erhalte ich viel Gold. Für das Gold be-
komme ich ein Haus mit vier Gebäu-
den in einem Viereck. Dann kommt ein
Brahmane in mein Haus und gibt mir
ein sehr schönes Mädchen mit großer
Mitgift zur Frau. Die wird einen Sohn
gebären. Dem werd’ ich den Namen
Somasarman geben. Wenn dieser dann
alt genug ist, um sich auf meinen Knien
zu schaukeln, dann werde ich ein Buch

nehmen, mich hinten in den Pferdestall
setzen und studieren. Mitt lerweile sieht
mich Somasarman, und begierig, auf
meinen Knien zu schaukeln, klettert er
von seiner Mutter Schoß und kommt
zu mir an die Hufe der Pferde. Dann
werde ich, von Zorn erfüllt, der Brah-
manin zurufen: ,Nimm das Kind!
Nimm das Kind!’ Sie aber, mit Haus-
arbeit beschäftigt, hört meinen Ruf
nicht. Dann springe ich auf und gebe
ihr einen Fußtritt.“ 

Indem er so in diese Gedanken ver-
tieft war, stieß er mit dem Fuße so
aus, dass der Topf zerbrach und er
selbst von dem Reisbrei, der sich im
Topf befand, weiß gefärbt ward. Da-
her sage ich:

„Wer unvernünftige Projekte über
die Zukunft spinnet aus, dem geht’s
wie Somasarmans Vater: Er liegt von
Reisbrei weiß gefärbt.“

Der zerbrochene Topf
Fabel aus Indien

Robert Reinick

Wiegenlied  im  Herbst

Sonne hat sich müd’ gelaufen, 
spricht: „Nun lass ich’s sein!“ 
Geht zu Bett und schließt die Augen 
und schläft ruhig ein. 
    Sum, sum, sum,
    Mein Kindchen macht es ebenso, 
    Mein Kindchen ist nicht dumm!

Bäumchen, das noch eben rauschte, 
spricht: „Was soll das sein? 
Will die Sonne nicht mehr scheinen, 
schlaf ich ruhig ein!“ 
    Sum, sum, sum,
    Mein Kindchen macht es ebenso, 
    Mein Kindchen ist nicht dumm!

Vogel, der im Baum gesungen, 
spricht: „Was soll das  sein? 
Will das Bäumchen nicht mehr rauschen, 
schlaf ich ruhig ein!“ 
    Sum, sum, sum,
    Mein Kindchen macht es ebenso, 
    Mein Kindchen ist nicht dumm!

Häschen spitzt die langen Ohren, 
spricht: „Was soll das sein? 
Hör’ ich keinen Vogel singen, 
schlaf ich ruhig ein!“

   Sum, sum, sum,
   Mein Kindchen macht es ebenso,
   Mein Kindchen ist nicht dumm!

Jäger höret auf zu blasen, 
spricht: „Was soll das sein? 
Seh’ ich keinen Hasen laufen, 
schlaf ich ruhig ein.“

Sum, sum, sum,
Mein Kindchen macht es ebenso,
Mein Kindchen ist nicht dumm!

Kommt der Mond und guckt herunter, 
spricht: „Was soll das sein?

Kein Jäger lauscht?
Kein Häschen springt?
Kein Vogel singt?
Kein Bäumchen rauscht?
Kein Sonnenschein!
Und’s Kind allein
Sollt’ wach noch sein? 

Nein! nein! nein!
Lieb’ Kindchen macht die Augen zu,
Lieb’ Kindchen schläft schon ein!“
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Weihnachten ist nicht mehr weit
Um das Fest auch wirklich schön zu gestalten, könnt ihr
bereits jetzt mit den Vorbereitungen beginnen. Da bie-

tet sich vor allem Weihnachtsschmuck an, sei es nun für
den Christbaum oder als Dekoration. Hier einige Tipps!

Christbaumschmuck aus Nudeln

Ihr braucht dazu: 
Nudeln in verschiedenen Formen (am besten Spirelli, Penne,
blattförmige oder muschelförmige Nudeln verwenden)
goldene/rote/weiße Acrylfarbe, Heißkleber, evtl. Glitzer-
pulver oder Perlen, Seidenband zum Aufhängen

Und so wird’s gemacht: 
Nehmt 6 Nudelstücke und legt sie auf die Arbeitsplatte.
Klebt die Spitzen und Seiten zusammen, so dass sie eine
Sternchenform bekommen. Wenn der Klebstoff rausquillt,
wischt ihn sofort ab. 

Lasst die fertigen Sternchen gut trocknen, bevor ihr sie
mit Farbe bemalt, ihr könnt sie ein paar Stunden auf den
Heizkörper legen. Wenn sie getrocknet sind, könnt ihr sie
mit weihnachtlichen Acrylfarben schön anmalen. 

Bevor die Farbe trocknet, könnt ihr auch Glitzerpulver
darauf streuen oder die Sternchen mit Perlen dekorieren.
Lasst sie dann noch einige Zeit lang trocknen und wenn sie
fertig sind könnt ihr sie mit einem Seidenband an euren
Christbaum hängen.

Girlande aus Nudeln

Für eine schöne Girlande für euren Weihnachtsbaum
braucht ihr nur ein langes Band und eine Packung Nudeln
in Maschenform (Farfalle). Wenn ihr wollt könnt ihr vor
dem Anbinden die Nudeln mit einer Farbe anmalen, damit
sie festlicher aussehen – verwendet dann am besten Acryl-
farben in Gold, Silber, Rot oder Weiß. 

Nehmt einfach das Band und bindet die Nudeln an ihm
fest. Ihr könnt den Abstand selbst bestimmen, die Nudeln
sollten aber mindestens 3 cm voneinander entfernt sein. 

Seid ihr mit dem Anmalen und Anbinden fertig, könnt
ihr eure schöne Girlande überall anbringen. Diese stand-
hafte Dekoration eignet sich perfekt als Christbaum-
schmuck oder ihr könnt sie auch um einen Weihnachts-
kranz herumwickeln oder als Fensterdekoration
verwenden.

Einfache Schneeflocken aus Papier

Ihr braucht dazu: 
weißes Papier (am besten Kopierpapier) 
einen Zirkel oder einen kleinen Teller 
einen Stift und eine Schere.

Und so wird’s gemacht: 
Diese Dekoration gelingt Groß und Klein, ist schnell anzu-
fertigen und dazu noch besonders weihnachtlich. 

So einfach geht’s: Legt das weiße Papierblatt vor euch
hin und zeichnet mit Hilfe eines Zirkels oder eines kleinen
Tellers einen Kreis darauf. Schneidet den Kreis aus. Faltet
nun den fertigen Kreis zur Hälfte und danach nochmals zur
Hälfte. Zeichnet nun mit dem Stift ein Muster auf das zu-
sammengefaltete Papier und schneidet den Rest mit der
Schere aus. Faltet dann vorsichtig das Papier auseinander
und schon ist eure Schneeflocke fertig. Wenn ihr Lust dazu
habt, könnt ihr noch mehr Schneeflocken basteln.
Ihr könnt die fertigen Schneeflocken dann an eure Fenster
kleben.
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Blobfisch – hässlichstes Tier der Welt

Der Blobfisch gehört zu den besonders bedrohten und
gleichzeitig seltensten Fischarten der Erde und wurde vor
allem durch eine Onlineabstimmung über die hässlichsten
Tiere der Welt bekannt. Dieser ungewöhnliche Fisch lebt
tief im Pazifischen Ozean nahe Australien und ist vor allem
wegen der Tiefseefischerei bedroht. Darüber, wie tief dieser
Fisch tatsächlich lebt, sind sich Wissenschaftler nicht einig,
jedoch erstreckt sich der Lebensraum dieser Fische von 800
bis 1200 Metern. Die größten Exemplare können bis zu 40
cm lang werden. Blobfische brauchen wenig Nahrung, da
sie sich sehr langsam bewegen. Sie fressen jedoch alles
Essbare, was sie am Meeresboden finden können. Sie er-
nähren sich, indem sie ihren Mund aufmachen und warten,
bis irgend etwas Essbares hineinschwimmt. Blobfische las-
sen sich gern von der Strömung treiben. Und weshalb wur-
den sie denn zum hässlichsten Tier der Welt gewählt? Nun,
Blobfische sehen aus, als ob sie immer schlechte Laune
hätten. Sie haben einen mürrischen Gesichtsausdruck und
ihr ganzer Körper ist glitschig, fleischfarben und schup-
penlos. Der Blobfisch ist für Menschen ungefährlich und
sogar ungenießbar, deswegen wird er nicht gefischt.

Gelbbraune Kofferfische leben meistens 

in Lagunen

Kofferfische sehen aus, als hätten sie einen Würfel ver-
schluckt. Den Namen haben diese Fische womöglich wegen
ihrer komischen Form erhalten. Kofferfische leben meistens
in Lagunen und sind im tropischen Indopazifik zuhause.
Sie sind Bewohner der Korallenriffe, denn Jungtiere ver-

stecken sich oft in den Steinkorallen, meistens in Acroporen.
Sie sind kleine Einzelgänger und meistens allein unterwegs.
Die Jungtiere haben richtige Kulleraugen, aber wenn sie
wachsen, erscheinen ihre Augen dann irgendwann nicht
mehr so groß. Gelbbraune Kofferfische können bis zu 50
cm lang werden. Wenn sie jung sind, ernähren sie sich von
Algen und Schwämmen auf dem Meeresboden. Etwas ältere
Artgenossen fressen im Vergleich dazu sogar kleine Fische.
Der Gelbbraune Kofferfisch ist ein richtiges Chamäleon
unter den Fischen, denn je älter er wird, desto größer und
bunter wird sein Körper. Die jungen Fische sind gelb und
haben kleine braune oder schwarze Flecken am ganzen
Körper, die etwas älteren halbwüchsigen sind hellgrün mit
schwarzen Flecken und die ausgewachsenen Exemplare ha-
ben bereits einen größeren Körper mit einem blau metalli-
schen Kopf und gelben sowie hellblauen Schwanzflossen.
Während des Wachstums verschwinden ihre Flecken nach
und nach.

Rotlippen-Fledermausfische bewegen sich 

auf dem Meeresboden

Ganz tief im Meer leben zahlreiche Fischarten, die für
uns Menschen gleichzeitig hässlich aber auch komisch
aussehen: einer von ihnen ist der Rotlippen-Fledermaus-
fisch. Das Wahrzeichen dieses Fisches ist sein knallroter
Mund. Dieser Fisch hat nämlich so rote Lippen, als würde
er sich schminken. Rotlippen-Fledermausfische leben bis
zu 30 Meter tief bei den Galapagos-Inseln im Pazifischen
Ozean. Diese komischen Fische gehören zur Familie der
Fledermausfische. Sie sind keine guten Schwimmer, sie
benutzen deshalb ihre Flossen um sich auf dem Meeres-
boden fortbewegen zu können. Sie können zwar ein wenig
herumpaddeln, da sie Schwanzflossen haben, aber lange
Strecken schwimmen diese Fische nicht. Der Körper dieses
Fisches schaut nicht so aus, wie man sich einen gewöhn-
lichen Fisch vorstellen würde. Er hat einen langen flachen
Körper mit kleinen Stacheln auf dem Rücken und an bei-
den Seiten Flossen, mit denen er gehen kann. Seine Augen
sind verhältnismäßig groß und zwischen ihnen befindet
sich ein hornähnlicher Körperteil. Die Forscher wissen je-
doch bis heute nicht genau, wozu dieser Körperteil dient.
Diese äußerst ungewöhnlichen Fische leben am Meeres-
boden und ernähren sich von kleinen Fischen und Garne-
len.

Fische mit auffallendem Äußeren



Meint ein Fluglotse:
„Flug 308 soll oben bleiben, bis

der Spielfilm zu Ende ist!“

Der Ehemann brummt mürrisch:
„Was denn? Bei so einem Sauwet-

ter soll ich zum Bäcker gehen? Da
würde man nicht einmal einen Hund
auf die Straße jagen!“

Antwortet die Ehefrau:
„Ich habe ja auch gar nicht gesagt,

dass du den Hund mitnehmen
sollst!“

Auf dem Bahnsteig:
„Würden Sie wohl für ein paar Mi-

nuten auf meinen Koffer aufpassen?“
„Erlauben Sie, mein Herr, ich bin

Bankdirektor!“
„Das macht nichts. Ich vertraue

Ihnen trotzdem!“

„Früher mussten wir sogar 25 Stun-
den am Tag schuften!“ berichtet ein
Arbeiter.

„Geh! Der Tag hat ja bloß 24 Stun-
den!“

„Wir haben eben eine Stunde frü-
her angefangen!“

„Warum hast du dir denn diesen
riesigen Kran angeschafft?“

„Den brauche ich für meine Ar-
beit,“

„So! Was bist du denn von Be-
ruf?“

„Rausschmeißer in einem Auto-
kino!“

„Komplizierte Arbeit gewesen“, sagt
der Monteur zu Frau Weber. „Aber
jetzt können Sie ihre Wäsche wieder
anständig schleudern!“

„Wäsche schleudern?“ entsetzt
sich Frau Weber. „Aber Sie haben
doch unseren Fernseher repariert!“

Die ältesten Straßen der Welt ...
besaßen die Ägypter und Babylonier.
Auch die Chinesen, ebenso wie die
Perser sollen schon im 2. Jahrtausend
v. Chr. Straßen gebaut haben. Am be-
kanntesten war die „Königsstraße“ mit
einer Länge von 2300 Kilometern, die
von der Westküste Kleinasiens zum Pa-
last des persischen Großkönigs in Susa
führte.  

Im alten Griechenland wurden vor
allem Straßen zu den Heiligtümern,
zum Beispiel nach Delphi, gebaut. Im
Römischen Reich führten von Rom aus
23 Straßen bis in die äußersten Enden
des Weltreiches. Auf ihnen gab es erst-
mals Meilensteine, die die Entfernungen
von und nach Rom anzeigten. Mit dem
Römerreich verfiel auch das hoch ent-
wickelte Straßennetz. Erst Karl der
Große ließ die alten Römerstraßen wieder
ausbessern und neue bauen. Im Mittel-

alter legte man auf Straßen keinen Wert;
erst seit dem 17. Jahrhundert wurde
dem Straßennetz wieder mehr Aufmerk-
samkeit geschenkt.

******
Mit einer Länge von etwa 30.000 Kilo-
metern ist heute die „Carrtera Paname-
ricana“ die längste Straße der Welt. Sie
verbindet Alaska mit dem südlichen
Zipfel Argentiniens. Entlang der Nord-
Süd-Ausdehnung des amerikanischen
Kontinents führt sie durch 17 Staaten,
vier Klima- und sechs Zeitzonen, aber
auch durch dichten Dschungel sowie
über Pässe des Hochgebirges. So kann
man Teile der Straße nur in der Trocken-
zeit befahren, in anderen ist die Benut-
zung das ganze Jahr über gefährlich.
Die Jahresdurchschnittstemperatur reicht
vom Gefrierpunkt bis zu über 25 °C.
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Rätselecke
1. Geburtstagsfeier
Petra hat Geburtstag heute,
da kommen viele kleine Leute:
Paul und Viki, Hans und Klaus
und noch aus dem Nachbarhaus
drei von ihren Kameraden,
alle sind sie eingeladen.

Mutti bringt den Kakao rein.
Wieviel Tassen müssen’s sein?

Es müssen ____ Tassen sein.

2. In einem Fahrstuhl dürfen höchstens
8 Personen befördert werden. Der

Fahrstuhl fährt viermal hoch und wie-
der herunter, ohne auf den Zwischen-
stationen zu halten.
Wie viele Personen könnten höchstens
befördert werden?

3. In Bild 1 findet ihr 6 Kreisaus-
schnitte: A, B, C, D, E, F .
Wie muss man sie jeweils in die Kreis-
ausschnitte 1, 2, 3, 4, 5, 6 im Bild 2 ein-
setzen, damit Kreisflächen entstehen?
Ordnet Buchstaben und Ziffern einan-
der zu!
Bild 1 Bild 2

2.64 Personen, 3.1A, 2F, 3D, 4E,
5B, 6CLösung:
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Zweifel am Zweifel
Erbarmt euch derer, die zweifeln. (Jud 22)

Beim letzten Mal ging es um das Lob des
Zweifels und die Wichtigkeit  kritischen
Denkens auch in der Religion. In der Mo-
natslosung kommt nun noch eine andere
Art von Zweifel dazu, eine Art existenziel-
ler Zweifel. 

Der Brief des Judas wendet sich an eine
Gemeinde, die in einer tiefen Krise steckt:
sie steht vor der Spaltung. Wir erfahren lei-
der nicht die genauen Umstände, aber es
hat sich eine Gruppe in der Gemeinde breit
und stark gemacht, die die bisherige Ord-
nung und Überlieferung der Gemeinde in
Frage stellt. Sie stellen sich selbst in den
Mittelpunkt und formen die Gemeinde nach
ihrem Belieben um, wobei sie äußerlich
am Gewohnten festzuhalten scheinen. Sie
bringen sie die Vertreter der bisherigen
Form und Überlieferung in Gegnerschaft
zu sich. In der Mitte zwischen diesen beiden
Polen gibt es diejenigen, die sich nicht rich-
tig entscheiden können, die nicht mehr wis-
sen, wer nun eigentlich recht hat.  Solche
Konflikte gibt es nun immer wieder in Kir-
chen und Gemeinden, und selten lässt sich
eindeutig feststellen, wer recht hat. Für die
in der Mitte ist es immer schwierig, sie sind
am Ende oft die Leidtragenden, weil sie
nicht die Zeit und das Wissen haben, den
Konflikt gänzlich nachzuvollziehen. Das
kann zu einem grundsätzlichen existenziel-
len Zweifel führen, zu innerer Zerrissenheit
und einer Krise des Glaubens selbst. Der
Rat des Judas lautet nicht, diese „Zweifler“
zu verdammen oder unter Druck zu setzen,
sondern auf sie Rücksicht zu nehmen, ihre
Fragen ernst zu nehmen und sie als Men-
schen anzunehmen. Judas sagt: Erbarmt
euch ihrer! Sucht das Gespräch, geht auf
kritische Fragen geduldig ein und gewinnt
die Unsicheren mit der Kraft des besseren
Arguments. Gebt sie nicht auf und werft
ihnen nicht vor, auf der anderen Seite ge-
standen zu haben.  Ein wichtiger Ratschlag
auch für unsere Gemeinden.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Gedenkgottesdienst in Wien
Erzbischof Christoph Kardinal Schönborn feiert am 5. Dezember (Samstag)
um 12 Uhr im Dom zu Stephan in Wien mit den heimatvertriebenen deutschen
Altösterreichern einen Gedenkgottesdienst in Erinnerung an Flucht und Ver-
treibung.
Die Gardemusik und ein Bläserquintett werden die Schubertmesse musika-
lisch mitgestalten.
Zur Mitfeier lädt der Verband der deutschen altösterreichischen Landsmann-
schaften in Österreich (VLÖ) herzlich ein!

Frankreich hielt nach den Attentaten drei Tage Staatstrauer ein. In der Kathe-
drale von Paris feierte Kardinal Andre Vingt-Trois am Sonntag einen Trauer-
gottesdienst für die Opfer der Terrorattacken von Freitagnacht. „Paris hat einen
der schwierigsten Momente seiner Geschichte erlebt“, so der Erzbischof der
französischen Hauptstadt in seiner Predigt. Und er stellte eine zentrale Frage:
„Wie ist es möglich, dass an unseren Schulen und in unseren Städten ausge-
bildete Jugendliche ein solches Unbehagen entwickeln, dass sie sich dem
Phantasma des Kalifats anschließen und dessen moralische und soziale Gewalt
ihnen als ein Ideal erscheint, dem sie ihr Leben opfern?“ Und weiter: „Womit
hat unser Lebensstil eine derart barbarische Aggression provoziert?“ Vingt-
Trois gedachte zugleich aller Opfer von Terror, der von Paris, aber auch der
von Beirut, von Nigeria und auf allen anderen Schauplätzen dieser zeitgenös-
sischen Sonderform der Gewalt.

Die Attentate von Paris seien ein weiteres Partikel des „Dritten Weltkriegs
auf Raten“, sagte Kardinal Vingt-Trois im Gespräch mit Radio Vatikan. „Man
muss klarstellen: die Gewalt hat niemals eine Rechtfertigung. Niemals aus sich
selbst. Die blinde Gewalt, wie sie hier zum Vorschein kommt, ist aber noch
schrecklicher, wenn man das überhaupt sagen kann.“ Die „Besonderheit“ der
jüngsten Terrorakte sei die hergestellte Beziehung mit den Vorgängen in Syrien,
fuhr der Kardinal fort. „Das Bekenntnis des sogenannten Islamischen Staates
ist in diesem Punkt sehr deutlich. Da wird der Wille erklärt, den Krieg ins Herz
aller jener Länder zu tragen, die den IS bekämpfen.“ Das große Anliegen der
Massaker sei es also, Hass und Panik zu säen. Christen sollten sich darauf nicht
einlassen, so der Pariser Kardinal. „Die beste Reaktion ist es, sich in die Hände
Gottes zu begeben, im Glauben, und klar und unzweifelhaft zu sagen, so wie
das der Papst getan hat, dass Gewalt niemals eine Lösung ist.“ (rv)

„Womit hat unser Lebensstil eine derart
barbarische Aggression provoziert?“

Ansichtskarte 
aus 

Gara

Foto: Josef Gaugesz
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Schüleraustausch mit Ilmenau
Es war eine richtig tolle Zeit!

In den Herbstferien nahmen wir an
einem Schüleraustauschprogramm
teil und verbrachten eine Woche in
Ilmenau (Bundesland Thüringen).
Wir haben neue Menschen kennen
gelernt, neue Erfahrungen gewon-
nen und sehr viel erlebt. Wir nah-
men am Unterricht teil und sahen,

wie die deutschen Jugendlichen den
Schulalltag erleben, wir lernten bei
einer interessanten Stadtführung
die Sehenswürdigkeiten von Il-

menau kennen. Eine Wanderung
zum Aussichtsturm Kickelhahn in
861 Meter Höhe führte uns zum

Goethehäuschen. 

Beim Ausflug nach Weimar lernten wir
ein Stück dunkler Geschichte kennen,
wir besuchten das Konzentrationslager

Buchenwald. Es war unglaublich be-
drückend zu sehen, unter welchen Um-
ständen die Insassen dort tatsächlich ge-

lebt haben, genau an diesem Ort zu ste-
hen, wo damals alles geschehen ist, von

Bewerbungen für Studium oder Arbeit

Die Schüler haben gelernt, wie man eine
Bewerbung und einen Motivationsbrief
schreibt, außerdem haben sie einen Über-
blick über die verschiedenen Richtungen
des deutschen Bildungswesens (wie zum
Beispiel Duales Studium) bekommen,

ergänzend zu den Vorträgen von Dr.
Györgyi Germán von der FernUni Hagen
und Jörn Nuber vom Deutschen Akade-
mischen Austauschdienst am Vortag.
Die interessierten Absolventen haben
eine gute Chance, sich in Deutschland

zu verwirklichen, weil sie ihre Bildung
voraussichtlich mit einem DSD II Diplom
auf dem Niveau B2/C1 abschließen.

„Man hat leider für praktische Dinge
nicht so viel Zeit im Unterricht, deswe-
gen wollten wir einen Projekttag ma-
chen, damit die Schüler die Möglichkeit
haben, in einem Tag alles kennen zu ler-
nen“, meinte Bernd Plambeck. „Ich
fand’s gut, dass die Stunden interaktiv
waren“, sagte Metta Somfai. Für Flóra
Solti sei der Projekttag nützlich gewesen,
weil man vor allem nur über das unga-
rische System im Bilde sei. Die jungen
Leute, die ihre Zukunft im Ausland plan-
ten, seien für dieses Projekt dankbar. Das
Erlernte könne man aber generell ver-
wenden, denn Bewerbungen und Moti-
vationsbriefe müsse man auch in Ungarn
schreiben.

Der Eindruck vom Projekttag war
sehr positiv, die Gastlehrer von der ZfA
konnten uns behilflich sein. Im Namen
des Jahrgangs möchten wir uns auch an
dieser Stelle bei Susan Kersten und
Bernd Plambeck für diesen Projekttag
bedanken.

Eszter Megyeri, Beatrix Muck,
Metta Somfai, Tamara Zareczky

12. Klassen des Valeria-Koch-
Gymnasiums, Fünfkirchen

Die Schüler mit den Grundlagen einer Bewerbung für ein Studium bzw. bei
der Arbeitssuche vertraut zu machen, da die Voraussetzungen für die ver-

schiedenen Unis, Hochschulen und Unternehmen sehr unterschiedlich
sind. Das war das Ziel eines Projekttages für die Zwölftklässler des Valeria-
Koch-Bildungszentrums am 6. November, organisiert von Susan Kersten,

Fachschaftsberaterin der Zentralstelle für Auslandsschulwesen am Valeria-
Koch-Gymnasium in Fünfkirchen, und Bernd Plambeck, Fachschaftsberater

der ZfA am Friedrich-Schiller-Gymnasium Werischwar.

Abschiedsparty in Ilmenau

(Fortsetzung auf Seite 17)
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all den Schicksalen und Leiden zu hö-
ren. Nach diesem ergreifenden Erlebnis
fuhren wir in die Stadt, wo wir einen
anderen geschichtsträchtigen, jedoch
weniger traurigen Ort besuchten, näm-
lich das Wohnhaus von Goethe. Es ist
unfassbar, dass alle Möbelstücke und
Gegenstände der Familie im Original-
zustand erhalten sind. Nach einem lan-
gen und interessanten Tag fuhren wir
zu unseren Gastfamilien nach Hause,
wo wir in Gesprächen die Eindrücke
des Tages aufarbeiten konnten.

Ein weiterer Programmpunkt war der
Besuch der Technischen Universität Il-

menau, wo wir einer Chemie-Vorle-
sung lauschen durften und wertvolle
Informationen bezüglich Studienmög-
lichkeiten erhielten. Ein Student aus
Ungarn, Kristóf Dörnyei, der Maschi-
nenbau in Ilmenau studiert, erzählte
uns über seine positiven Erfahrungen.

Ein Besuch der Wartburg in Eisenach
durfte natürlich auch nicht fehlen. Die
Burg beeindruckte uns sehr, ihr Baustil
ist eine Mischung aus Romanik, Gotik
und Renaissance. Die Führung war
sehr interessant, die Fremdenführerin
war auch sehr nett und geduldig. Diese
Führung dauerte ungefähr eine Stunde,
die leider auch sehr schnell verging.

Den letzten Tag verbrachten wir in
Erfurt, in der Landeshauptstadt Thürin-
gens, die auch Partnerstadt von Raab
ist. Dort hatten wir eine kleine Führung
durch den Dom und über die Krämer-
brücke. Danach hatten wir ein paar
Stunden zur freien Verfügung. Wir hat-
ten endlich auch Gelegenheit zum Bum-
meln, aber um 17 Uhr kehrten wir nach
Ilmenau zurück, wo die Schule für uns
eine Abschiedsparty organisiert hatte.

Die Eindrücke waren vielfältig und
lehrreich, neue Erkenntnisse und Bil-
der nahmen wir mit nach Hause. Am
wertvollsten waren aber die vielen ge-
meinsamen Stunden mit den deut-
schen Jugendlichen. Ob bei McDo-
nald’s, in Clubs oder im Kino, es
herrschte immer gute Laune. Wir ha-
ben viel miteinander geredet, gemein-
sam gesungen und getanzt, kurz ge-
sagt: Wir hatten immer sehr viel
Spaß!

Das Tollste ist die Erkenntnis, dass
wir trotz 754 Kilometer Entfernung gar
nicht so verschieden sind. Es wurden
Freundschaften geschlossen und wir
nahmen uns vor, in Kontakt zu bleiben.
Es war eine richtig tolle Zeit!

Wir freuen uns schon auf den Ge-
genbesuch im April 2016, wenn die
Gymnasialschüler aus Ilmenau zu uns
nach Raab kommen. Dann können wir
ihnen unsere schöne Stadt, unsere neue
Schule, die Sehenswürdigkeiten und
unser Leben zeigen.

10. Klasse 
der Audi Hungaria Schule Raab

GJU-Programme im verbliebenen Jahr 2015

Schüleraustausch mit Ilmenau
Es war eine richtig tolle Zeit!

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Josua Reisz +36 20 298 7918
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GJU-Adventsbacken

Bei der Förderung durch das Bundesministerium des In-
nern der Bundesrepublik Deutschland wird in jedem Jahr
ein Ersatzprogramm angegeben, welches wir, wenn dem
BMI noch genügend finanzielle Mittel zur Verfügung stehen,
im Herbst oder Winter verwirklichen können. 

In diesem Jahr ist wieder ein GJU-Adventsprogramm ge-
plant, dessen Veranstaltungsort Budapest ist. Stattfinden
wird die Veranstaltung zwischen dem 4. und 6. Dezember.
Beim Advents-Projekt werden die Teilnehmer in Gruppen
aufgeteilt. Es gilt, Gerichte nach traditionellen ungarndeut-
schen Rezepten nachzukochen. Bis die Gerichte fertig wer-
den, können die älteren Generationen über die alten Zeiten
erzählen und darüber, wie man sich früher in den Familien
auf Weihnachten vorbereitet hat. So erleben unsere GJU-
Advents-Teilnehmer ein weiteres ungarndeutsches Pro-
gramm.

GJU-Juniorenvorsilvester

Im Dezember findet das Programm Juniorenvorsilvester
statt. Ziel des Programmes ist, den Teilnehmern die un-
garndeutsche Kultur auf spielerische Weise näher zu brin-
gen. Während der Veranstaltung stärken wir die Teamarbeit
mit ungarndeutschen Spielen und Themen und werden die

GJU etwas näher vorstellen. Das Programm beginnt mit
Kennenlernspielen, damit sich die Atmosphäre auflockert,
danach werden die Teilnehmer in Gruppen eingeteilt. Jede
Gruppe bekommt ein Volkskunde-Quiz, welches sie ge-
meinsam innerhalb einer festgelegten Zeitdauer ausfüllen
und abgeben muss. Nach den Spielen und einer Präsentation
über die GJU wird ein Workshop veranstaltet, bei dem wir
ein typisch ungarndeutsches Thema behandeln. Am Abend
folgt eine Filmvorführung. Am nächsten Vormittag gehen
wir gemeinsam Schlittschuhlaufen (oder ins Kino, was im-
mer vom Wetter abhängt, denn bei starkem Schneefall
bleibt die Schlittschuhbahn geschlossen), nachmittags kön-
nen die Kinder Verschiedenes basteln. Am Abend gibt es
unter der Leitung unserer Multiplikatoren (die selbst in ei-
ner Tanzgruppe tanzen) ein Tanzhaus. Um Mitternacht wer-
den die ungarische Hymne und die Volkshymne der Un-
garndeutschen abgespielt, anschließend begrüßen wir das
neue Jahr schon im Voraus mit Kindersekt.

GJU-Vorsilvester

Als Abschluss des Jahres gibt es den traditionellen Vor-
silvesterball am 29. Dezember, in dessen Rahmen wir das
alte Jahr verabschieden und gemeinsam ins Jahr 2016 rein-
feiern. Veranstaltungsort ist dieses Jahr Wemend. Zu diesem
Event erwarten wir zirka 400 Gäste.



Viele haben sicherlich
schon erlebt, dass Schuld-
ner vor der Bezahlung der
Schulden schnell alles los-
werden, vor allem Immo-
bilien verkaufen. Wenn
diese Immobilien als De -
ckung galten, ist die Situa-
tion noch schlimmer. Was
kann man als Gläubiger
tun, damit man trotzdem an
sein Geld kommt?

Ein Kaufvertrag, mit welchem der
Schuldner seine Immobilie verkauft,
gilt dann als Deckungsentzug, wenn
die Immobilie konkret als Deckung
der Schuld gilt und mit dem Verkauf
die Erfüllungsmöglichkeiten des
Gläubigers gefährdet werden. Als
Schuld gelten in diesem Zusammen-
hang nur von einem Gericht rechts-
kräftig festgestellte Schulden. Wenn
der Schuldner aber ein größeres Ver-
mögen hat und seine Schulden trotz
des Verkaufs begleichen kann, gibt es
keine Probleme.

Außer den obigen Bedingungen
muss noch ein Kriterium erfüllt wer-
den: der Käufer der Immobilie muss
böswillig sein oder er muss durch den
Vertrag kostenlos begünstigt werden.
Diese zwei Bedingungen gelten un-
abhängig voneinander, wenn nur eine
erfüllt wird, sprechen wir schon über

einen Deckungsentzug.
Dies heißt, dass zum Bei-
spiel ein Schenkungsver-
trag auch als Deckungsent-
zug gilt, weil damit der
Beschenkte ohne Gegen-
leistung bereichert wird.

Als böswillig gilt der
Käufer, wenn er beim Kauf
von den Schulden weiß
und so praktisch dem
Schuldner hilft, sein Ver-

mögen zu retten. Die Rechtsprechung
hat ausgeformt, dass wenn die näheren
Verwandten des Schuldners als Käufer
auftreten, diese automatisch als bös-
willig gelten.

Als Gläubiger kann man einem
Deckungsentzug vorbeugen, wenn
man schnell ein Vollstreckungsrecht
auf das Eigentumsblatt der Immobilie
eintragen lässt, dann kann der Schuld-
ner nicht selbständig verkaufen. Wenn
man aber Pech hat und die Immobilie
schon verkauft wurde, kann man vor
Gericht erreichen, dass der Kaufver-
trag als Deckungsentzugsvertrag de-
klariert wird, so hat man Chancen, die
Schulden beim Käufer eintreiben zu
können.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30/238 0887

Aus der Praxis des Juristen

Immobilienverkauf als Deckungsentzug
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet
sich dienstags um 7.50 Uhr im Duna
TV.
Wiederholung am selben Tag um 8.40
Uhr im Duna World TV. 

UB-Wiederholung später: Ab 1. De-
zember wird das ungarndeutsche Ma-
gazin „Unser Bildschirm“ um 17.35
Uhr im Duna-World-Programm wie-
derholt!

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu



Bürgerforum im XIII. Bezirk
Die Deutsche Selbstverwaltung im XIII. Bezirk Budapests
lädt alle Interessenten zum Bürgerforum 2015 ein.
Ort: Pannónia-Grundschule, Budapest XIII., Tutaj u. 7-11
Zeitpunkt: 01. Dezember, 17.00 Uhr
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Kaposvár: Küche und Stube
 eingerichtet

Die Kaposvárer
Deutsche Nationa-
litätenselbstverwal-
tung hat ihren Sitz
im „Haus der Par-
teien“ und zum bis-
herigen einen Zim-
mer hat sie weitere
zwei Räume von

der Stadt kostenlos
bekommen. In die-
sen beiden Räumen
sind jetzt eine
schwäbische Küche
und eine Stube ein-
gerichtet. Die Ge-
genstände haben die
aus deutschen Dör-
fern der Umgebung

stammenden Mitglieder des Deutschen Vereins aus dem ei-
genen Erbe zusammengetragen. Kleidungsstücke und Bett-
wäsche stammen zum größten Teil von Maria Bauer, die
1997 aus familiären Gründen von Schomberg nach Kaposvár
gezogen ist.

Ausstellung
Donauwelten – 

Ulmer Schülerinnen und Schüler
zeigen ihre Sicht auf die Donau

27. November 2015 bis 28. März 2016 
im Donauschwäbischen Zentralmuseum Ulm

Parallel zur Sonderausstellung „Donaublicke. Ungarische
Kunst aus Szentendre“ setzten sich Schülerinnen und Schüler
des Anna-Essinger-Gymnasiums in einem Kunstprojekt mit
der Donau und ihrer Stadt auseinander. Sie gestalteten „Do-
nau-Hausboote“ mit allem was man zum Leben braucht,
malten Unterwasserwelten, fotografierten ihre Lieblingsplätze
an der Donau, drehten einen Dokumentarfilm über das Ulmer
Nabada und gestalteten mit Pixelbildern ein Computerspiel.
Die Ergebnisse werden nun in einer eigenen Ausstellung im
Donauschwäbischen Zentralmuseum präsentiert.
Eröffnung am, Donnerstag, 26. November, um 19 Uhr mit
Prämierung der besten Arbeiten.

Donauschwäbisches Zentralmuseum
Schillerstraße 1, D-89077 Ulm
Tel: 0049 (0)731 / 9 62 54-0, Fax: 0049 (0)731 / 9 62 54-200
info@dzm-museum.de, www.dzm-museum.de

Machen Sie mit!
Aufruf: Wertsachen

Viele Gegenstände sind traditionell der nächsten Generation
weitergereicht worden. Oder vielleicht befindet sich z. B.
ein Koffer, eine Wiege, ein Bild auf Ihrem Dachboden oder
ziert sogar als Familienerbstück Ihre Wohnung? Sind Sie
im Besitz eines Gegenstands, das eine eigene Geschichte
besitzt? Vielleicht ein Erbstück, zu dem Sie neben der emo-
tionalen Bindung auch eine spannende Story erzählen kön-
nen? Fotografieren Sie den Gegenstand und erzählen Sie
dazu ihre Erinnerungen und Geschichten. Die Einsendun-
gen (Foto in jpg- Format und getrennt dazu in Word -Format
den Text) erwarten wir bis zum 31. Dezember 2015 an die
E- Mail- Adresse von Neue Zeitung: 
neuezeitung@t -online.hu

Die spannendsten Beiträge werden mit einem Geschenk-
paket mit ungarndeutschen Publikationen belohnt, die Ein-
sendungen werden in der neuen Rubrik Wertsachen in der
Neuen Zeitung sowie auf der Facebook -Seite der Zeitung
veröffentlicht. Wir freuen uns auf Ihre Geschichte!

Was ist die Sprache des Herzens?
Konferenz am 26. November, organisiert vom

Wuderscher Jakob-Bleyer-Heimatmuseum
Was ist die Sprache unseres Herzens? Welche Sprache spre-
chen wir gerne? Unsere Muttersprache? Die ungarische oder
die deutsche Sprache? Wie sprechen heute die Ungarndeut-
schen? Diese Fragen möchten wir auf der Konferenz „Die
Sprache des Herzens“, organisiert vom Jakob-Bleyer-Heimat-
museum, beantworten. Hiermit möchten wir Sie und Ihre Fa-
milie recht herzlich zur Konferenz „Die Sprache des Herzens
– Eine Bestandsaufnahme der gegenwärtigen Sprache der
Ungarndeutschen“ – einladen! Das Thema wird in drei Sek-
tionen bearbeitet: in der ersten Sektion werden die Universi-
tätsdozentin Maria Erb und die Universitätsdozenten Gábor
Kerekes und Koloman Brenner über die gegenwärtige Sprach-
situation und Literatur der Ungarndeutschen, über Dialekte
und über weitere Forschungsergebnisse interessante Vorträge
halten. In der zweiten Sektion werden junge ungarndeutsche
Dichterinnen, Angela Korb und Susi Csilla Szabó und der
Dichter Nelu Bradean-Ebinger ihre Gedichte vorlesen. In der
dritten Sektion kommen dann die erfolgreichen Beispiele auf
dem Gebiet der gegenwärtigen ungarndeutschen Sprache und
Kultur: Der Chefredakteur der Neuen Zeitung, Johann Schuth,
wird einen Vortrag halten, Gabi Jaszmann über die ungarn-
deutschen Heimatmuseen referieren und die Mitglieder der
Schaumarer Amateurgruppe „Kompanei“ werden – mit Hilfe
ihrer Regisseurin Hilda Hartmann-Hellebrandt – einen Teil
aus ihrem Mundartstück aufführen.
Wichtige Informationen zur Konferenz „Sprache des Her-
zens“
Zeitpunkt: 26. November 2015, 9.00-16.00 Uhr
Ort: Ifjúsági Klub Budaörs, Adresse: 2040 Budaörs, Károly
király u. 3
Organisiert vom Jakob-Bleyer-Heimatmuseum Budaörs,
www.heimatmuseum.hu, info@heimatmuseum.hu, 
Tel.: 06 23/440 217, 06 30/211 2221
Wir freuen uns auf Ihr Kommen!

Dr. Kathi Gajdos-Frank PhD
Direktorin, Jakob-Bleyer-Heimatmuseum

Foto: Unser Bildschirm
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„Dasein I“ – Finissage in Gran
Die Stadt Gran, die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung
Gran und der Verband Ungarndeutscher Autoren und Künst-
ler laden zur Finissage der Ausstellung „Dasein I“ mit Wer-
ken von vier VUdAK-Mitgliedern am 2. Dezember (Mitt-
woch) um 12.00 Uhr in den Festsaal der Balassa- Bá lint-
Wirtschaftsfachmittelschule ein.

Ort: 2500 Esztergom, Szent István tér 7 - 9
Mitwirkende Autoren: Koloman Brenner, Nelu Bradean-
Ebinger und Angela Korb
Moderation: Johann Schuth, 1. Vorsitzender des Verbandes
Ungarndeutscher Autoren und Künstler
Ausstellende Künstler: Ingo Glass, Manfred Karsch, Gábor
Kovács-Gombos (Kurator der Ausstellung), Antal Lux

„Triga / Dreiergespann / 
 Hármasfogat“

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Elisabethstadt
des Budapester VII. Bezirks und der Verband Ungarndeut-
scher Autoren und Künstler (VUdAK) laden zur Vernissage
der Ausstellung mit ausgewählten Kunstwerken von Josef
Bartl, Antal Lux und Adam Misch „Triga / Dreiergespann /
Hármasfogat“ am 26. November (Donnerstag) um 19.00
Uhr ins K11 Zentrum für Kunst und Kultur, Budapest VII.,
Király u. (Königsgasse) 11 ein.
Die Ausstellung eröffnet Kunsthistoriker Tibor Wehner.
Kurator der Ausstellung: Ákos Matzon, Munkácsy-Preis-
träger, Kunstmaler
Musik: Eichinger-Csurkulya-Projekt: Tibor Eichinger (Jazz-
gitarre), József Csurkulya (Zymbal)

„… aufgrund der Kollektion, die aus den für die ausge-
wählten Schaffensperioden signifikanten Werken des je-
weiligen Lebenswerkes der Künstler zusammengestellt
wurde, lässt sich feststellen: sie bereicherten unsere moderne
Kunst mit bedeutenden künstlerischen Erkenntnissen, mit
wichtigen, mit der Geschichte der Epoche in einvernehm-
licher Eintracht räsonierenden, zeitgemäßen abstrakten Wer-
ken.“ (Wehner Tibor)

Die Ausstellung ist bis zum 22. Dezember zu besichtigen.

Wir laden auch zur Finissage am 22. Dezember um 19.00
Uhr ein, in deren Rahmen sich ungarndeutsche Autoren
vorstellen werden. Das Programm wird durch die Unter-
stützung von EMET (NEMZ-KUL-15-1179) realisiert.Deutscher Kulturklub Oedenburg

und Umgebung
Programme im November

Schätze aus dem Bad Wimpfener Heimatmuseum
Zeitpunkt: 23. November um 16.00 Uhr 
Ort: Rejpál-Haus (Ödenburg, Grabenrunde 7) 
Programm: Fotovortrag über das Heimatmuseum in Bad
Wimpfen
Gestalter: Dr. András Krisch
Reiseeindrücke von der Fahrt des Deutschen Kulturklubs:
Regensburg, Rothenburg ob der Tauber, Bad Wimpfen,
Heidelberg, Ludwigsburg, Heilbronn und Nürnberg. 

Gesamtkunst-Abend im PostArt
Ort: PostArt Wudersch, Ecke Clementis utca und Ébner
György köz
Termin: 21. November, 19.30 Uhr
PostArt in Wudersch lädt am 21. November um 19.30
Uhr zur Finissage der Ausstellung von Kunstmaler und
VUdAK-Mitglied Volker Schwarz und gleichzeitig zur
Vernissage der Ausstellung des Grafikers Endre Lehel
ein. Mitwirkende: Krisztián Kocsis (Klavier), Tänzer der
Bewegungswerkstatt Janka Balogh, Ferenc Jánosi (Schau-
spieler). Weitere Infos unter: +36/30/900-0394.

Borbála Cseh führte in die Ausstellung ein Foto: I. F.


